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Portrait: Lise Meitner

Internationales Gremium benennt chemi¬
sches Element nach Lise Meitner
„Meitnerium(Mt)" heißt das chemische Ele¬
ment 109. Dies hat die Internationale Union für
reine und angewandte Chemie (IUPAC) ent¬
schieden. Lise Meitner ist eine Entdeckerin der
Kernspaltung. Nach ihrem Kollegen Otto Hahn,
der lange Zeit als Entdecker der Kernspaltung
gegolten hat, ist bisher noch kein chemisches Ele¬
ment benannt. Zweimal hatten Gremien dies
vorgeschlagen. Beide Male hat die IUPAC ei¬
nen anderen Namen vorgezogen.
(FrauenSicht, August 1997)

Aufgrund dieser Nachricht in den Medien
wird in dieser AVANTI der Lebenslauf Lise
Meitners einmal näher vorgestellt.

Frauen hatten es in den Naturwissenschaf¬
ten schon immer schwer, aber doppelt
schwer hatte es die Physikerin Lise Meitner:
Als Frau mußte sie sich zu Beginn dieses
Jahrhunderts gegen die männlich dominier-
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Langperiodensystemder Elemente

te Wissenschaft durchsetzen und als Jüdin
1938 vor dem Nationalsozialismus aus
Deutschland fliehen.

Lise Meitner wurde am 17. November 1878
in Wien geboren und war eine der ersten
Frauen, die nach der offiziellen Zulassung
von Frauen zum Studium (1899) in Öster¬
reich studierte. Sie schrieb sich 1901 in Phy¬
sik und Mathematik ein und legte, wie vie¬
le Frauen in ihrer Zeit, zunächst ein
Lehrerinnenexamen ab und unterrichtete
ein Jahr an einer Mädchenschule.Gleichzei¬
tig führte sie aber ihre wissenschaftliche
Ausbildung weiter und war 1906 die zwei¬
te Frau, die an der Universität Wien in Phy¬
sik promovierte. 1907 entschloß sie sich,
nach Berlin zu gehen, um sich bei dem Phy¬
siker Max Planck weiterzuqualifizieren.
Obwohl Planck ein bekannter Gegner des
Frauenstudiums war, gestattete er ihr, als
eine der wenigen Ausnahmen, seine Vorle¬
sungen zu hören. Im gleichen Jahr begann
auch ihre Zusammenarbeit mit Otto Hahn.
Anfangs durfte Lise Meitner ihr gemeinsa¬
mes Labor aber nur durch einen separaten
Eingang von außen betreten, da Frauen der
Zutritt zum Chemischen Institut verweigert
wurde.
1912 wurde Lise Meitner, die zuvor eine
unbezahlte Stelle innehatte, bei Max Planck
Preußens erste Universitätsassistentin.1918
entdeckte sie zusammen mit Otto Hahn das
Element 91, das Protaktinium. Zwei Jahre
nach der gesetzlichen Zulassung von Frau¬
en zur Habilitation konnte sich Lise Meitner
1922 habilitieren und wurde 1926 die erste



Frau, die in Deutschland im Bereich Physik
eine Stelle als außerordentliche nichtbeam¬
tete Professorin erhielt. Nach der Macht¬
übernahme der Nazis 1933 wurden ihr Ti¬
tel und Lehrbefugnis wieder entzogen, da
sie jüdischer Abstammung war. 1938 muß¬
te sie dann aus Deutschland fliehen und
ging nach Stockholm ins Exil, wo sie am
Nobel-Institut für Physik arbeitete. Dort bat
Otto Hahn sie schriftlich um ihre Unterstüt¬
zung, da er entdeckt hatte, daß beim Be¬
schuß von Uran erstaunlicherweise Barium
entstand, was nach dem damaligen Stand
der Theorie eigentlich völlig ausgeschlossen
war. Unterstützt durch ihren Neffen Otto
Frisch interpretierte Meitner die Ergebnis¬
se als Kernspaltung und berechnete die da¬
bei freiwerdenden ungeheuren Energie¬
mengen.
Otto Hahn wurde 1946 für die Entdeckung
der Kernspaltung der Chemie-Nobelpreis
des Jahres 1944 verliehen, obwohl Lise
Meitner als Atomphysikerin die exakte Deu¬
tung der Kernspaltung lieferte. Lise Meitner
wurde im Laufe der Jahre mehrfach für den
Nobelpreis vorgeschlagen, wurde aber nie
berücksichtigt.
1945 wurde die Physikerin in die Schwedi¬
sche Akademie der Wissenschaft, als dritte
Frau in deren Geschichte, aufgenommen.

Ein Jahr später nahm sie eine einjährige
Gastprofessur an der katholischen Univer¬
sität in Washington an. 1947 begann sie
neunundsechzigjährig in einem kleinen La¬
bor an der Königlichen Akademie für Inge¬
nieurwissenschaften in Stockholm zu arbei¬
ten, wo sie einen Kernreaktor für die Schwe¬
dische Atomenergiekommission entwarf.
Der fehlende Widerstand ihrer Kolleginnen
gegen die Naziherrschaft und das Problem
der militärischen Nutzung von Kernener¬
gie brachten Lise Meitner dazu, die politi¬
sche Verantwortung von Wissenschaft¬
lerinnen kritisch zu reflektieren. Auch
nahm sie kritisch zur Benachteiligung von
Frauen im Wissenschaftsbetrieb Stellung.
1952 beendete Lise Meitner ihr experimen¬
telles Arbeiten und zog 1960 nach Cam¬
bridge in die Nähe ihres Neffen Otto Frisch,
wo sie 1968 fast 90jährig starb.

Regina Sprenger
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Lise Meitner und Otto Hahn im Labor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für
Chemie, Dahlem 1928
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